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Landes. Zur gleichen Zeit tauchte allerdings 
an der nördlichen Grenze ein neues Volk 
auf: die Türken. Daher ordnete der Kai-
ser an, die Große Mauer wieder instand zu 
setzen. Doch das Vordringen der Steppen-
bewohner konnten die Mauern nicht ver-
hindern. Zudem kosteten derartige Bauun-
ternehmungen den Staat nicht nur immense 
Geldsummen, sondern vor allem auch viele 
Menschenleben.

Öffnung zur Welt und neue Feinde
Bereits 618, nach nur 37 Jahren, wur-
de die Sui- von der Tang-Dynastie abge-
löst. Diese war weltoffen wie kaum eine 
andere zuvor und zog Menschen aus al-
ler Herren Länder an. Weitere Befesti-
gungsmauern waren während dieser Zeit 
nicht nötig. Im 8. Jahrhundert stießen die 
Herrscher jedoch wieder verstärkt auf 
fremden Widerstand. Besonders die Ara-
ber aus dem Westen machten ihnen zu 
schaffen – aber auch Türken und Tibeter. 
Schließlich fand die tolerante Ära der Tang 
907 ihr Ende. Der Norden des Landes wur-
de durch eine Reihe nicht-chinesischer 
Gruppen regiert, die ihrerseits Mauern 
zum Schutz gegen Eindringlinge aus weiter 
nördlichen Gebieten bauten. Gleichzeitig 
versuchten sie diese mittels Tributen wie 
Seide, Silber und Tee auf Abstand zu halten.

Es nützte alles nichts: Mit der Gründung der 
Yuan-Dynastie durch Kublai Khan im Jahr 
1277 begann der Siegeszug der Mongolen, 
die das chinesische Territorium gänzlich 
übernahmen. Bis zur Gründung der Ming-
Dynastie 1368 wurden keine Großen Mau-
ern mehr errichtet.

Nördliche Dynastien (386 – 581)
Sui (581 – 618)

Liao (907 – 1125)

Abb. 3 und 4: 
Soldatenfiguren aus der 
Zeit der Nördlichen  
Zhou-Dynastie.

Abb. 6: Mongolische 
Krieger mit Pfeil und 
Bogen.

Abb. 5: Ein Reiter aus der 
Zeit der Nördlichen Qi-
Dynastie. Anhand seiner 
typisch langen Haare 
kann man ihn als Türken 
identifizieren.
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01 Die Jahrhunderte zwischen der Han- und Ming-Dynastie

Mauern der Nördlichen Wei-, Nördlichen Qi-, Sui-  
 und Liao-Dynastien

Liao-Dynastie (907 – 1125)

Im Jahr 907 wählten die Khitan, ein Volk 
von Hirten und Jägern, Abaoji zu ihrem 
Groß-Khan. Nach chinesischem Vorbild 
nahm er 916 den Kaisertitel an, setzte sich 
aber nicht auf den Thron, sondern holte 
sich Handwerk und Kunst, Beamte und 
Märkte, Tempel und Gelehrsamkeit in 
die heimischen Weidegründe. Die Dynas-
tie wurde nach dem Fluss Liao genannt. 
Ihre Kaiser liebten die Mobilität. Der 
„Kaiserpalast“ war eine Ansammlung aus 

Zelten und Pavillons, die – verladen auf 
einen Zug von Ochsenkarren – dem Herr-
scher zu den jahreszeitlichen Jagdgrün-
den und auf Feldzügen folgte. Während 
der 200 Jahre ihrer Herrschaft ließen die 
Khitan-Liao fünf Hauptstädte bauen. Die 
südlichste war Peking, das durch sie zum 
ersten Mal zur Reichshauptstadt erhoben 
wurde.

1125 wurde das Kaiserreich Liao von ei-
ner anderen Nomadenmacht beendet. 
Der Name des Volkes aber lebte weiter 
als Bezeichnung für Nordchina. In Euro-
pa wurde das Land China noch bis zum 
17. Jahrhundert Cathay oder Catayo oder 
Kitai genannt. In slawischen Sprachen 
ist es dabei bis heute geblieben. Hirten-
stämme und Bauerndörfer, chinesische 
Verwaltungsbeamte und verschiede-
ne Religionen erfolgreich in ein neues  
Gesellschaftsmodell zu integrieren, war 
eine staatsmännische Meisterleistung 
der Khitan-Liao.
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Die letzten und mächtigsten Großen Mauern

Die Ming ziehen nach Norden
Im Spätmittelalter, genauer zwischen 1271 
und 1368, war China Teil des riesigen mon-
golischen Weltreichs, dessen Zentrum die 
Stadt Karakorum in der Mongolei war.  
China aber wurde von Peking aus be-
herrscht. Dort residierte Kublai Khan, der 
Enkel Dschingis Khans, in seiner prächtigen 
Palaststadt Khan Balyk („Stadt des Großen 
Khan“). Die Mongolen bauten keine Grenz-
mauern, sondern mit Poststationen aus-
gestattete Fernstraßen, über die man zwi-
schen Süd-Russland, Persien, Zentralasien 
und China schnell und sicher reisen konnte. 
Missionare, Gesandte und Kaufleute wie der 
Venezianer Marco Polo kamen aus Europa. 
Ihre Berichte, vor allem die des in Marokko 
geborenen muslimischen Forschungsrei-
senden Ibn Battuta, gehören zu unseren frü-
hesten Quellen über technische Errungen-
schaften in den Ländern, die sie bereisten.

In Südchina formierte sich indes der Wi-
derstand gegen die Mongolen. Nanjing 
im Tal des Jangtse wurde die Hauptstadt 

des Gründungskaisers der neuen Dynas-
tie Ming (1368 – 1644). Der Khan und sein 
Gefolge flohen nach Karakorum, die Ming 
herrschten in Peking und ganz Nordchina. 
Doch die Mongolen blieben eine Bedrohung. 
Sie mit allen Mitteln davon abzuhalten nach  
China zurückzukehren, beschäftigte die 
Ming dauerhaft. Der dritte Ming-Kaiser, 
Zhu Di, der unter dem Namen seiner Re-
gierungsdevise Yongle („Ewige Freude“) 
berühmt wurde, verlegte 1420 die Haupt-
stadt von Nanjing nach Peking. Was sich so 
einfach liest, war ein gewaltiger finanziel-
ler und technischer Aufwand. Nanjing war 
eine Millionenstadt mit riesigen Palast-, 
Tempel-, Verwaltungs- und Speicherbau-
ten. Peking war hingegen nach dem Abzug 
der Mongolen verfallen. Siebzehn Jahre lang 
ließ der Kaiser hunderttausende Arbeiter 
den Palast und die Stadt wieder aufbauen. 
Insgesamt sechsmal zog er von dort aus zu 
Feldzügen gegen die Mongolen und dehnte 
die Reichsgrenzen bis an den Amur-Fluss in 
Nordostchina aus. 

Abb. 2 und 3: Grenzfestung 
Jiayuguan in Gansu.

Abb. 1: Innere Große 
Mauer bei Peking.
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Pässe, Festungen und Mauern
Umgehend machten sich die Ming daran, 
diese Reichsgrenzen zu stabilisieren. Die 
erste Festung Jiayuguan, der „Erste und Be-
deutendste Pass unter dem Himmel“, wurde 
1372 im äußersten Westen in der heutigen 
Provinz Gansu gebaut und immer wieder 
verstärkt. An der engsten Stelle zwischen 
zwei Bergketten gelegen sollte das trapez-
förmige Bauwerk das Reich vor einer Invasi-
on der Mongolen unter Khan Timur schüt-
zen. Der aber ließ sich nicht blicken.

Stattdessen nahmen die Mongolen 1449 nach 
einem jämmerlich gescheiterten Feldzug an 
der Nordostgrenze Chinas den Ming-Kai-
ser Zhengtong gefangen. Die schockierten 
Chinesen errichteten daraufhin eine zweite 
Verteidigungslinie im Süden des Ordos-Ge-

bietes und dicht bei der Hauptstadt. Diese 
„Große Innere Mauer“ ist das, was Besucher 
aus aller Welt heute bei Peking bestaunen, 
fotografieren und erklettern können.

Obschon der Kaiser nach vier Jahren frei-
gelassen wurde, bauten die Ming noch 
zweihundert Jahre lang wie keine Dynastie 
vor ihnen massive Mauern. Militärkolo-
nien und Kommandanturen waren für die 
verschiedenen Abschnitte verantwortlich, 
Meldesysteme zwischen den Türmen, To-
ren, Sperrfestungen und dem Kaiserpalast 
in Peking wurden entwickelt. So verwan-
delten sie ihr Reich gewissermaßen in eine 
gigantische befestigte Stadt – in deren Zen-
trum der Kaiser residierte.

Ming (1368 - 1644)

Abb. 4: Innere Große 
Mauer bei Peking.
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01 Ming-Dynastie

Die letzten und mächtigsten Großen Mauern
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Bau und Erhalt der Großen Mauern

Mauerbau
Seit den ersten Großen Mauern verwende-
ten ihre Erbauer stets das Material, das an 
Ort und Stelle verfügbar war: Lehm, Stein, 
Holz oder Ziegel.

Beim Bau von Stampflehmmauern wurde 
feuchter Lehm in eine hölzerne, druckfes-
te Schalung (Gussform) geschüttet und mit 
Stampfern festgestoßen. War eine Schicht 
von zehn bis zwanzig Zentimetern Höhe 
fertig, versetzte man die Schalbretter nach 
oben – so wuchs die Mauer Schicht für 
Schicht in die Höhe. Da dabei meist jede 
Schalung auf dem Ergebnis einer vorheri-
gen aufbaut, das Gerüst also klettert, spricht 
man von einer Kletterschalung. Zur Stabi-
lisierung der Konstruktion wurden mitun-
ter Zwischenschichten aus Stroh, Zweigen 
oder Schotter eingefügt. Stampflehmmau-
ern „zerfließen“ im Laufe der Jahrtausende. 
Dennoch ragen sie heute noch an manchen, 
wenn auch wenigen Stellen bis zu etwa 
sechs Metern in die Höhe.

Ziegelmauern ruhten meist auf einem Fun-
dament aus Steinplatten oder Steinquadern. 
Dabei bestanden allerdings nur die bei-
den Außenseiten sowie die Brustwehr und 
Zinnen der Mauerkrone aus Backsteinen.  
Der Hohlraum dazwischen wurde mit 
Bruchsteinen und Erde verfüllt – manchmal 
auch mit den Leichnamen verstorbener Ar-
beiter.

In gebirgigen Gebieten errichtete man die 
Mauern direkt auf den Scheitellinien der 
höchsten Bergkämme. So sorgten die Er-
bauer dafür, dass natürliche Gebirgsbarrie-
ren für etwaige Angreifer noch schwieriger 
zu überwinden waren. Auf Gipfeln und an 
Wendpunkten zogen sie Signaltürme hoch. 
Torbauten und Festungen in vielen ver-
schiedenen Formen und Typen ergänzten 
die Wälle. Große Garnisonen und Sperrfes-
tungen verfügten über Mannschaftsquar-
tiere, Tempel, Trommel- und Glockentürme 
sowie Teehäuser. Das Material für den Bau 
all dieser Einrichtungen schleppten Men-
schen oder Maultiere herbei.

Abb. 1: Lehm wird 
in Holzschalung 

eingestampft. 

Abb. 4: Backsteine auf 
Steinquadern.

Abb. 5: Mauer der Ming-
Zeit bei Peking.

Abb. 2 und 3: 
Stampflehmmauer.
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Die chinesische Schubkarre
Eines der pfiffigsten mechanischen Trans-
portmittel war die Schubkarre. Sie wurde 
während der Han-Zeit erfunden, war von 
enormer militärischer Bedeutung für die 
Truppenversorgung und universal in je-
dem Gelände einsetzbar. Dieses Model hat 
ein großes Rad, das genau im Schwerpunkt 
sitzt. Die gesamte Last von bis zu zwei 
Tonnen wird von der Achse getragen und 
belastet nicht die Schultern des Mannes. 
Diese Schubkarren können gezogen oder 
geschoben und überdies mit Segeln bestü-
ckt werden. Stattete man sie mit Sitzen aus, 
konnten darauf sogar Personen mitfahren. 
In Europa gibt es Schubkarren seit dem 12. 
Jahrhundert. Die raffinierten chinesischen 
Konstruktionen haben nie ihren Weg hier-
her gefunden.

Erhalt des Kulturerbes
Seit 1987 sind die Großen Mauern UNESCO- 
Weltkulturerbe und sicher das größte Bau-
werk auf der Liste. Forscher haben bei sys-
tematischen Untersuchungen der erhalte-
nen Mauerabschnitte in 15 Provinzen und 
autonomen Regionen insgesamt 21.196,18 
Kilometer Mauerverlauf vermessen und 
kartiert – das ist etwas mehr als die Hälfte 
des Erdumfangs am Äquator (40.074 km)! 
 
Außerdem wurden 43.721 Bauwerke (Mau-

ern, Festungen und Pässe) als denkmalge-
schützte Orte registriert. Dabei ist weniger 
als ein Zehntel der Mauerbauten aus der 
Ming-Zeit vollständig erhalten. Konservie-
rung und Rekonstruktion von Abschnitten 
aus allen Perioden sind Langzeitaufgaben 
für kommende Generationen von Architek-
ten und Restauratoren mit ihren Studenten. 
Die bekanntesten restaurierten und für Be-
sucher zugänglichen Mauerabschnitte sind 
nur einen Tagesausflug von Peking entfernt.

Abb. 6: Bruchsteine 
im Inneren einer 
Backsteinmauer.

Abb. 7: Mauerverlauf 
auf dem Scheitel der 
Bergkämme.

Abb. 8: Traditionelle 
chinesische Schubkarre.

Mauer 

Mauerkrone

Turm
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01 Bau und Erhalt der Großen Mauern

Mauerbau
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01 Bau und Erhalt der Großen Mauern

Große Mauern aus allen Zeiten 
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Können die Großen Mauern ein Ende 
haben? Räumlich betrachtet haben die 
Großen Mauern der Ming-Dynastie tat-
sächlich ein westliches und ein östliches 
Ende. Das westliche Ende ist die große 
Festung mit dem Tor „Erster und Bedeu-
tendster Pass unter dem Himmel“ im 
trockenen Gansu (siehe dazu Seite 39). 
Das östliche Ende ist die Festung Shanhai-
guan (wörtlich: „Berg und Meer Pass“), 
etwa 300 km östlich von Peking  mit dem 
Tor „Erster Pass unter dem Himmel“.  
Wenn man sich die Großen Mauern wie 

einen langen, sich windenden Drachen 
vorstellt, dann ist für Chinesen das hier 
der Kopf des Drachen, also der Anfang 
der Großen Mauern. Erbaut wurde die-
se Passage 1381, aber dramatische histo-
rische Bedeutung erlangte sie erst 1644. 
Dann nämlich drangen durch diesen Pass 
die Mandschu, ein Volk aus den Steppen 
Nordostasiens, in China ein. Der letz-
te Ming-Kaiser war bereits durch eine  
Rebellion aus dem Palast in Peking ver-
jagt worden und der Festungskomman-
dant schloss sich nicht den chinesischen 
Rebellen an, sondern öffnete den mand-
schurischen Eroberern die Tore zur 
Hauptstadt. Die Mandschu gründeten die 
letzte Kaiserdynastie Qing (1644 – 1911). 
Wie die Mongolen und die Xiongnu vor 
ihnen brauchten sie keine Großen Mau-
ern, denn die weiten Steppen gehörten 
zu ihrem Reich. Das Ende von Chinas 
Großen Mauern als Verteidigungslinie 
gegen äußere Feinde kam also 1644.

Mauerende am Meer

Das Ende der Großen Mauern
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